1. Fastensonntag 10

Luk.4,1-13

„Wenn Dir wer auf die rechte Backe schlägt, dann halt’ ihm auch die linke hin! Wenn irgendwer bei Dir was ausleiht, und keine Anstalten macht, es Dir auch wieder zurück zu geben – sieh es ihm nach!“

Da rät Jesus seinen Leuten aber schon eine Gutmütigkeit, die im realen Leben kaum erfüllbar ist!

Das wusste Jesus selber sicher auch; warum aber formulierte er dann so krass?
Nun, er wollte wohl ganz entschieden betonen: „Selbst wenn Dir wer eine Ohrfeige gibt – oder wenn er Dich frech begaunert, wenn er sich Dir gegenüber das und jenes erlaubt – sieh in ihm nicht postwendend  n u  r  mehr den Schläger, den Dieb, den Gauner – sondern gestehe Dir ein: Er ist trotzdem zuerst einmal ein Mensch – Dein  u n d  m e i n  Bruder, Deine  u n d   m e i n e Schwester!“
„Zuerst einmal“ – nun, da darf man aber das „zuerst“ nicht z e i t l i c h  auffassen! sondern: nach Maßgabe dessen, was zuerst und zuvörderst  w i c h t i g   ist!
Zeitlich ist die erste Reaktion doch wohl gerechte Empörung!

Wenn ich dem dann auch recht schnell meine andere Backe hinhalte, dann hab ich mir vorher doch ganz sicher noch gedacht: „Wie Du mir – so ich Dir! Jetzt haue ich Dir aber auch eine herunter!“

Gerade noch rechtzeitig vor der Durchführung dieses Entschlusses, meldet sich eine  „innere Stimme“, die sagt: „Pass auf, lass Dich nicht verwirren, vergiss über die Dreistigkeit, mit der Dir da ein Verwegener entgegentritt,  nicht Deine positive Grundeinstellung jedem Menschen gegenüber!  Vergiss nicht Deine in Gnaden gewachsene Menschlichkeit – gib zu, dass auch Du nicht davor gefeit bist, Dich andern gegenüber so zu benehmen – und – darauf kommt es ganz speziell an: spüre  m i t  m i r  die Liebe, die ich auch für den Berserker oder die Unverschämte trotzdem empfinde! Gib zu, dass Du meine Liebe zu ihnen in Dir spürst!!!
Die „Liebe zum Widersacher“ – Jesus fordert sie – aber niemand von uns ist allein, aus seiner eigenen Güte dazu imstand.

Die völlig unbeirrbare Liebe, mit der Gott alle an sich zieht, die spürt jeder Mensch, wenn er sie auch nicht gleich als Seine erkennt – und er spürt, dass er eingeladen ist, sich von ihr mitnehmen zu lassen.

Ohne frohes Teilnehmen an dieser rettenden Liebe versinken wir in Kälte und Finsternis – öffnen dem Hass und der Rache Tür und Tor – und dann kommt es zu mitleidloser Aburteilung, zur Ausmerzung des anderen und zur Ausmerzung der eigenen Gefühle – Lust an der Hinrichtung, zu perverser Freude an aller Niedertracht. Und zugleich wird der entmenschte Mensch überheblich und arrogant – machthungrig in seiner panischen Angst vor der andrängenden Selbsterkenntnis.
Die paar Zeilen im Lukas-Evangelium zu Herzen genommen bringen die Welt weiter auf dem Weg zu „Seinem Reich“ – und zum allmählich immer einmütigeren Wirklichkeit-Werden-Lassen seines Willens.

Es geht da heute bei Lukas um Verharren in der eiskalten Torheit – oder um bereitwilliges sich Mit – Heineinnehmen - Lassen in Gottes Liebe.
Gott ruft alle Menschen, er lädt alle ein – zu welcher Religion sie sich auch bekennen! Nicht wir erwählen ihn – er erwählt uns – und er vergisst keine und keinen. Gepriesen sei er!
